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Sozialhilfe: Erneute Niederlage für Linzer Magistrat
Kürzung der Sozialhilfe ohne Prüfung der individuellen Situation des Betroffenen war rechtswidrig
VON CHRISTIAN DIABL

LINZ. Kein gutes Licht wirft ein Ur-
teil des Landesverwaltungsge-
richts auf die Vollzugspraxis der
Sozialhilfebehörde inLinz–einmal
mehr, denn den Magistrat Linz be-
treffen nicht nur überdurch-
schnittlich viele Beschwerden, die
Beschwerdeführer bekommen
auch noch überdurchschnittlich
oft Recht (die OÖN haben berich-
tet). Nun hat das Landesverwal-
tungsgericht einen weiteren Be-
scheid aufgehoben.

Wie die OÖN im Oktober berich-
tet haben, wurden einem Linzer
100 Euro Sozialhilfe gestrichen,
weil er die geforderte Zahl an Be-
werbungennicht geschafft hat. Die
Gründe dafür hätten die Behörde
nicht interessiert – sodieKritikdes
Vereins Miteinander, der sich um
Herrn B. kümmert. Der damals 54-
Jährige leidet an einer langen Liste
von Erkrankungen und wird eine

Stunde pro Woche von einer mobi-
len Begleiterin unterstützt. Mit der
Sozialhilfe kam er gerade so über
dieRunden,dochplötzlicherhöhte
die Behörde im Frühjahr 2023 den
Druck, verlangte eine hohe Zahl an
monatlichen Bewerbungen, die
wiederumHerrnB. alles abverlang-
ten. Ohne Hilfe der Betreuerin
schaffte er es nicht, die Anforde-
rungen zu erfüllen. Als diese ein-
mal Urlaub machte und er daran
scheiterte, kürzte ihm der Magis-
trat die Sozialhilfe um 100 Euro.

Kein persönliches Treffen
Alle Proteste des Sozialvereins
nutzten nichts, auch zeigte der Be-
treuer kein Interesse an einemper-
sönlichen Treffen. Auch die Infor-
mation des AMS, wonach dieses
vonHerrnB.keineArbeitsnachwei-
se fordertundsicheineArbeitsauf-
nahme schwierig vorstellt, zeigten
keineWirkung. Laut Landesverwal-
tungsgericht wäre aber genau das

im Entscheid. Und weiter: Voraus-
setzung für die Sanktion sei ein
Verschulden des Beziehers an der
vorgeworfenen Pflichtverletzung.
Ein solches Verschulden werde bei
einer individuellen Betrachtung
derSituation–unddiesseieinMaß-
stab im Sozialhilfegesetz – vom
Landesverwaltungsgericht im vor-
liegenden Fall nicht gesehen.

Die Entscheidung des Landes-
verwaltungsgerichts istWasser auf
die Mühlen der Kritik, die die Sozi-
alszene seit Monaten am Linzer
Magistrat übt. „Unsozial und ent-
würdigend“ nannten 23 Sozialor-
ganisationen – von der Caritas bis
zur Volkshilfe, von pro mente bis
zurDiakonie – die Linzer Vollzugs-
praxis in einem öffentlichen Auf-
schrei kurz vor Weihnachten.

Die Stadt Linz hat damals zuge-
sagt, Verbesserungen vorzuneh-
men, vor allem was den Umgang
unddieErreichbarkeitderBehörde
für die Betroffenen betrifft.

nötig gewesen. „Es ist aber offen-
bar nie zu einer ordentlichen Ab-
klärung dieser Bedenken, was dem
Beschwerdeführer wirklich noch
zumutbar ist oder nicht, seitens
der Behörde gekommen“, heißt es

Das Landesverwaltungsgericht hat die
Kritik des Sozialvereins bestätigt. (vowe)

Ein forderndes Spiel in bester Gesellschaft
Im Bridgeclub Linz rauchen dreimal in der Woche die Köpfe – das hochkomplexe Traditionsspiel fasziniert bis heute

spieler Omar Sharif, der exzellent
gespielt hat, oder in Österreich
Heinz Marecek. Constanze Huber
zahlt indessen Lehrgeld beim Tur-
nier inderWiener Straße. „Ichglau-
be, wenn ich beim letztenTisch an-
komme, bin ich fertig“, sagt sie
nachderzweitenRunde.Trotzdem
macht ihrdasSpielSpaßundsiege-
nießt die Gesellschaft von „netten
und intelligenten Leuten“.

Die Besten spielen am Montag
Dreimal in der Woche wird im
Bridgeclub gespielt. Am Montag
treffen sich die Besten, da geht es
auch um Meisterpunkte und der
Ton ist etwas rauer. Der Dienstag
ist dafür entspannt. In der Mitte
des Lokals steht ein großer Tisch,
an dem man nach Spielende noch
gerne bei einem Gläschen beisam-
mensitzt. Der 14-jährige Leandro
hat sein Ziel übrigens erreicht: Er
ist nicht Letzter geworden. Ge-
meinsammit seinerOmahaterdas
Klubturnier sogar gewonnen.

DasErgebniseinerRundewird in
den Computer übertragen, und
man kann gleich danach schauen,
wie die anderen, die das Board be-
reits gespielt haben, abgeschnitten
haben. „Es geht nicht so sehr da-
rum, dieGegner amTisch zu schla-
gen, sondern aus dem Board mög-
lichst das Beste herauszuholen“,
erklärt Margit Daschiel, Präsiden-

geistig regehaltenwollen“, sagt Eli-
sabeth Steiner, die seit 60 Jahren
Bridge spielt. Das Besondere bei
Turnieren ist, dass jeder einmal
mit derselben Kartenausteilung
spielt und der Sieger dann im Ver-
gleichermitteltwird.Dadurchwird
der Zufallsfaktor minimiert, wes-
halb Bridge in vielen Ländern auch
als Sportart anerkannt ist.

VON CHRISTIAN DIABL

LINZ. Constanze Huber ist nervös.
Sie hat gerade erst den Anfänger-
kurs in Bridge absolviert und tritt
zum ersten Mal bei einem Klub-
turnieran. „Ichhabegeradedieers-
te Stufe erklommen, den Bronze-
Kurs, ganz blicke ich noch nicht
durch“, sagt sie beim Besuch der
OÖNachrichten.

Es ist Dienstagabend in einem
Erdgeschoßlokal in der Wiener
Straße.Woeinmal ein Postamtwar,
residiert seit einigen Jahren der
Bridgeclub Linz. Rund 100 Mitglie-
der zählt der stärkste der Linzer
Klubs, 28 davon bereiten sich auf
das Turnier vor, darunter Huber
und ein zweiter Anfänger. Der Tur-
nierleiter erklärt kurz den Modus,
dann geht es los. Je zwei Pärchen
nehmen an einem der sieben Ti-
sche Platz. Getratscht wird kaum,
getrunken nochweniger. Erst nach
Abschluss einer Runde wird analy-
siert und diskutiert.

Für ihre Premiere hatHuber eine
Top-Spielerin als Partnerin bekom-
men. Man kümmert sich um den
Nachwuchs, denn der ist rar. Die
meisten Mitglieder sind im Pensi-
onsalter. Doch es gibt Ausnahmen:
Der14-jährigeLeandrotrittmitsei-
ner Oma an, die schon lange spielt
und ihn vor einem halben Jahr für
Bridge begeistert hat. „Mich faszi-
niert, dass es eine Mischung zwi-
schen Auswendiglernen und Kön-
nen ist“, sagt er. Sein Ziel für den
Abend: „Nicht Letzter werden.“

Mehr Sport als Spiel
Bridge isteinStichspiel inzweiPha-
sen. Zuerst verpflichtetmansich in
einer Art Bieterverfahren zu einer
gewissen Anzahl an Stichen und
versuchtdasdann–sofernmanam
höchsten geboten hat – möglichst
zu erfüllen. Das andere Pärchen
hält dagegen. Die genauen Regeln
sind so komplex, dassman zumin-
dest ein Jahr braucht, um wirklich
reinzukommen. „Sich die Karten
zu merken, ist eine Herausforde-
rung,das sind lauter Leute, die sich

Beim Bridge geht es hochkonzentriert zu, erst danach wird manchmal ein Achterl getrunken. Fotos: Weihbold

Mit den Karten in der Box bietet man in der ersten Phase die Anzahl der Stiche.
tin des Bridgeclubs. Sie ist Mathe-
matikerin und schätzt am Bridge
vor allemdie geistigeHerausforde-
rung. Vor 15 Jahren war sie einmal
Dritte bei der Damen-Staatsmeis-
terschaft. ImBridgeclubLinzholen
aber vor allem die Männer die gro-
ßen Titel – so wie Kurt Feichtinger,
der Europa- und Vize-Weltmeister
war und mit dem Seniorenteam
den Transatlantic Seniors Cup ge-
wonnen hat. Auch die Promis der
Szene sind Männer, wie der Schau-

„Das Schöne ist, dass man
auf jedemNiveau seine
Herausforderungen hat.“

❚Margit Daschiel, Präsidentin
Bridgeclub Linz

,,

SO FUNKTIONIERT BRIDGE

Bridge wird zu viert mit 52 Kar-
ten gespielt, wobei je zwei Per-
sonen, die einander gegenüber-
sitzen, ein Paar bilden. Ziel ist
es, so viele Stiche zu machen,
wie man sich zuvor verpflichtet
hat. Die Gegner versuchen, das
zu verhindern. Das Spiel hat
zwei Phasen: In der ersten lizi-
tiert (bietet) man die Zahl der
Stiche, gibt an, was Adu
(Trumpf) ist und ob man mit
oder ohne spielt. In der zweiten
Phase wird reihum ausge-
spielt. Ein Spieler des höchst-
bietenden Paars ist Alleinspie-
ler, der andere legt seine Kar-
ten offen auf den Tisch und
gibt auf Anweisung seines
Partners zu. Jeder sieht die ei-
genen Karten und die auf dem
Tisch und muss anhand der Li-
zitation schließen, was Partner
und Gegner in der Hand haben.

„Chessmaster“ von Joe Köstlinger ist im
Café freudig zu sehen. Foto: Krafttankstelle

Kunst schenkt
Kraft im „freudig“
LINZ. Der Verein Krafttankstelle
stellt im „Café freudig“ an der Pro-
menade Kunstwerke von Joe Köst-
linger, Margit Pillinger, Lisa Gra-
dauer und anderen Künstlern aus,
die auch gekauft werden können.
Mit dem Erlös wird die Arbeit des
Vereins unterstützt, der jungen El-
tern nach einer Krebserkrankung
eine viertägige Kurz-Reha ermög-
licht. Bis auf einen kleinen Selbst-
behalt ist die Reha kostenlos und
beinhaltet Workshops zu Ernäh-
rung, Bewegung, Selbstwahrneh-
mung und mentaler Stärke.


